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Die neuen Einwohnerratspräsidenten

Sie sind ein Jahr lang die höchsten Einwohner ihrer Gemeinden

Sven Inäbnit, FDP
Binningen

Sven Inäbnit kennen die bz-Le-
serinnen und -leser wohl eher
von der kantonalen Politbüh-
ne: Der Pharmazeut, der in der
Geschäftsleitung vonRoche
Pharma Schweiz sitzt, politi-
siert seit 2013 imLandrat. Im
Binninger Einwohnerrat aktiv
ist der 57-Jährige seit 2009. Für
sein Amtsjahr nehme er sich
vor, «einen geordneten und
effizienten Ratsbetrieb zu
garantieren, damit genug Zeit
undRaumbesteht für die
vertiefte inhaltlicheDiskussion
derGeschäfte». Auchwolle er
seine «tolle Gemeindewürdig
gegen aussen repräsentieren».
Seine Familie unterstütze ihn
bei all seinen Engagements
(«sonst ginge das gar nicht»),
dafür sei er ihr «unendlich
dankbar». (bwi)

Christoph Zwahlen, UG
Pratteln

Christoph Zwahlen gilt im
Prattler Einwohnerrat auch ein
wenig als Interessensvertreter
der Längi, desQuartiers auf
derNordseite der Autobahn,
das sich von der übrigenGe-
meinde etwas vernachlässigt
fühlt. Von seinemEngagement
für die Längi, wo er seit 27 Jah-
ren lebt, zeugt sein jüngster
Vorstoss: Darin fordert der
Vertreter derOrtspartei der
Unabhängigen Pratteln (UG),
dass der direkte Fahrweg von
Längi-Salina Raurica via
Sandgruben ins Prattler Orts-
zentrumPratteln erhalten
bleibt. Verkehrsthemen liegen
demVater von sieben erwach-
senenKindern – das hat wohl
mit seinemBeruf zu tun: Der
begeisterte Chorsänger ist
Zugchef bei den SBB. (bwi)

Urs Künti, CVP
Reinach

Er sei zufällig in die Politik
gerutscht, sagt Urs Künti. Alt
Gemeinderat Josef Küng habe
ihn 2012 angefragt, ob er für
den Einwohnerrat kandidieren
wolle – gesagt, getan. Neun
Jahre danach steht Künti dem
Rat vor. Sein Ziel sei nicht
zuletzt, dass dasOrtsparla-
ment seine Sitzungenwieder
mit Zuschauerinnen und
Zuschauern durchführen
könne. Daswarwegen der
Covid-19-Pandemie die letzten
fast eineinhalb Jahre nicht
mehrmöglich. Der 53-Jährige
ist in Reinach aufgewachsen
und arbeitet als «Finänzler»
bei einer Gemeinde imBasel-
biet. Seine Freizeit verbringe er
mit seiner Familie und Freun-
den, die er auch gerne bewirte,
schreibt der Fasnächtler. (bwi)

NiklausMorat, SP
Allschwil

In seinemPräsidialjahr darf
NiklausMorat einen runden
Geburtstag feiern: 2022wird
der Einwohnerrat Allschwil
50 Jahre alt – so, wie die ande-
ren vier BaselbieterOrtsparla-
mente auch. Sie alle nahmen
Anfang 1972 ihren Betrieb auf.
Morat schreibt, er wolle, dass
das Jubiläum«angemessen
gewürdigt»werde.Weiter
nimmt sich der 54-Jährige
Tramwagenführer vor, den
Ratsbetrieb «etwas flüssiger zu
machen».Der Vater von zwei
erwachsenen Söhnen stieg
2010 in die Politik ein, 2012
wurde er Einwohnerrat der
SP Allschwil, die ermittlerwei-
le präsidiert. Anlässewerde er
besuchen, soweit es die Coro-
naregeln und sein Schicht-
dienstplan zuliessen. (bwi)

Markus Rudin, SVP
Liestal

«Ich schätze seit je die Vorzüge
der Stadt Liestal, und liebe es,
hier zu leben», schreibtMar-
kus Rudin. Deshalb sei es ihm
auchwichtig, die Zukunft
Liestalsmitzugestalten, und als
Einwohnerrat könne er das
umsetzen. «Und esmacht
mich stolz, für ein Jahr den
Präsidenten dieses Rates
verkörpern zu dürfen.» Er
schätze es, dass imRat die
politischeMeinung derMitglie-
der nicht auf die Parteizugehö-
rigkeit reduziert werde, son-
dern jeder und jede seine
persönlicheMeinung einbrin-
gen unddieGeschicke der
Stadtmitbestimmenkönne.
Rudin ist in Liestal geboren und
ist Inhaber undGeschäftsfüh-
rer der «Oldtimer- undFeuer-
wehrMaintenance». (ksp)

Baustellenwasser
fliesst in Natur
Arlesheim VondenstarkenNie-
derschlägen am Dienstag war
auchdieLa-Colline-Baustelle in
Arlesheimbetroffen.Wiedie In-
itiative Natur- und Kulturraum
Arlesheim-Dornach (IDA) mit-
teilt, gelangtenerheblicheMen-
gen Schmutzwasser in das um-
liegendeNaturschutzgebiet und
in den Schwinbach. Die IDA
wirft den Behörden vor, Mass-
nahmenverhindert zuhaben. So
sei nicht gestattetworden, «das
Betonwasser indieKanalisation
abzupumpen, weil es dafür zu
giftig sei»,wiees ineinerMittei-
lung heisst. Auch das Verlegen
von Sandsäcken sei verweigert
worden,«obwohldieFeuerwehr
dazu bereit gewesenwäre».

Die Baselbieter Bau- und
Umweltschutzdirektionschreibt
aufAnfrage,dasBaustellenwas-
serhabenicht indieKanalisation
eingeleitetwerdenkönnen,daes
dafür hätte aufbereitet werden
müssen. Auch sei die Kanali-
sation schon stark belastet ge-
wesen.AlsSofortmassnahmesei
stattdessen der vorhandene
Damm verstärkt worden. Die
Bauherrin,dieSteinerAG,bestä-
tigt diese Angaben. «Die Situa-
tion hat sich nach dem Abklin-
gen des Unwetters wieder nor-
malisiert.» (bwi)

Kein Platz für Pomp und Ausschweifungen
Ein neues Buch erzählt dieGeschichte des KlostersDornach: Der Lockdownwurde für eine sanfte Erneuerung genutzt.

FabiaMaieroni

Gleich drei Jubiläen feiert das
Kloster Dornach mit einem
grossformatigen Buch, das auf
68 Seiten 350 Jahre Klosterge-
schichtebespricht, demViertel-
jahrhundertder StiftungKloster
Dornach nachgeht und die fünf
jüngsten Jahre mit dem neuen
Kulturprogrammskizziert.Es ist
die erste Publikation, in der die
Geschichte des Klosters aufge-
arbeitetwird, zusammengefasst
auf knapp sechs Seiten vonHis-
toriker Christian Schweizer,
Provinzarchivar der Schweizer
Kapuziner.

Warum aber zog es die Ka-
puziner, die sich der Rückkehr
zum franziskanischen Ideal der
buchstabengetreuen Regelbe-
achtung und strengen Armut
verschrieben hatten, just nach
Dornach?Zumeinen sollte eine
Seelsorgestation zur Betreuung
der Katholiken im reformierten
Basel und der Umgebung ge-
schaffen werden. Zum andern
wurde so eine Niederlassung
zwischen den im Elsass und in
der Schweiz gelegenenOrdens-
häusern ermöglicht.

EigeneKlosterzelle für
KünstlerinnenundKünstler
1672 zogendie erstenvierKapu-
zinerbrüder in die alte Land-
schreiberei in Dornach-Brugg.
Die nahegelegene Schlacht-
kapelle wurde ihnen ebenfalls
überlassen. 1673 erfolgte die
Grundsteinlegung der Kirche
und des Klosters, die erstenKa-
puziner zogen 1676 ein.

Überdrei Jahrhunderte lang
konnte das Kloster als Seelsor-
geinstitution bestehen, obwohl

seineExistenzbesonders imtur-
bulenten 19. Jahrhundertmehr-
fachbedrohtwar.Erst 1991 stell-
te es sein Konventleben ein, zu
einer Zeit, als Nachwuchsman-
gel und Austritte viele Klöster
in der Schweiz zur Auflösung
zwangen. 1994verliessder letz-
teKapuzinerdiealtenGemäuer.
Bis 1996 gehörte das Kloster
demKanton Solothurn, danach
ging es an die Stiftung über, die
heuer ihren 25. Geburtstag fei-
ert. IhrZiel ist derErhalt derGe-
bäude und deren Nutzbarma-
chung:HeutevereintdasKloster
Hotel, Restaurant, Kirche und
Kultur unter einemDach.

BarbaravanderMeulen,He-
rausgeberindesBuchsundPro-
grammleiterinKultur, sieht ihre
Aufgabedarin, die altenKloster-
gemäuernicht nur äusserlich zu
bewahren, sondern von innen
neu zu beleben. «Die hauseige-
ne Tradition zu respektieren,
ohne an ihr haften zu bleiben»,
lautet ihr Credo. Das kulturelle
Angebot reicht von Jazzkonzer-
tenüberkulturelleBespielungen
derKlosterkirchebishin zuAus-
stellungenvonKünstlern,die für
einige Zeit kostenlos in einer
Klosterzelleeine«schöpferische
Auszeit» nehmen können.

DieKlosterzimmer,dienach
der Buchvernissage am Mitt-
woch das erste Mal besichtigt
werden konnten, wurden wäh-
rend des Lockdowns von Thea-
terregisseurin Sandra Löwe
sanft restauriert und teilweise
neu ausgestattet. Dabei hat
Löwe immerdieGeschichtedes
Klosters im Hinterkopf: «Pom-
pös und ausladend, das würde
hier nicht passen», sagt sie. Die
Zimmer sind schlicht eingerich-

tet, ohne dabei kleine Überra-
schungenundbesondereStücke
zu vergessen. «In der jüngsten
AusgabedesSchweizerHeimat-
schutzes rangiert das Kloster
Dornach unter den schönsten
Hotels der Schweiz», sagt van
derMeulen.

Bettelndeerhaltennoch
immereinewarmeSuppe
DasKloster stehtheute –wievie-
le historische Gebäude in der
Schweiz – im Spannungsfeld
zwischen Rentabilität und nie-
derschwelliger Bespielung mit-
tels kulturellerVeranstaltungen.
Zudemwill esdemsozialenAn-
gebot imSinnederTraditionder
Kapuziner nachkommen: Be-
dürftigeerhalten imklostereige-
nenRestaurant einewarmeSup-
pe, selbst wenn sie diese nicht
bezahlen können.

Das Haus, das durch seine
Lage am Bahnhof Dornach am
Puls einer wirtschaftlich dyna-
mischenundvernetztenRegion
liegt, bietet einePalette vonAn-
geboten. Oder um es mit den
Worten des Solothurner Regie-
rungsrats Remo Ankli (FDP,
Beinwil), der die Ansprache
hielt, zu sagen:DasKlosterDor-
nach offeriert Gottessuchen-
den eineHeimat, Kulturaffinen
Nahrung für ihre Leidenschaft,
ruhebedürftigen Menschen
eine Rückzugsmöglichkeit und
Hungrigeneinegastronomische
Offerte.»

Das aussergewöhnlich ge-
stalteteBuch spiegelt dieseViel-
falt:UnterschiedlicheSchriftar-
ten, Layoutformen und Satz-
spiegel wechseln sich ab – ein
puristischerStil zieht sichdurch.
Wie eben auch imKloster.

1994 verliess der letzte Kapuzinermönch das Kloster, heute ist es
Hotel, Restaurant und Kulturzentrum in einem.

Barbara van der Meulen hat die
neue Klostergeschichte editiert.

Betont schlicht sind die neugestalteten Hotelzimmer gehalten. Bilder: Kenneth Nars (Dornach, 30.6.2021)


